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Dienstag, den 10. April 1923.

Andernng der franzöſiſchen Ruhrpolitik?
Poineare ſcugnet 96.

In der franzöſiſchen Preſſe geht das große Rätſel-raten über die politiſchen Hintergründe der Loucheurſchen-

Reiſe nach London weiter. Schon ſeit einiger Zeit munkelt
man, daß eine Aenderung der franzöſiſchen
Ruhrpolitik zu erwarten ſei, und Loucheur darf als
e dieſer politiſchen Richtung angeſprochen werden.

er den Verhandlungen zwiſchen Loucheur und Poincare
liegt noch immer das tiefſte Dunkel; ſoviel aber iſt klar,
daß Poincare gegen die Loucheurſche Reiſe keiner
lei Einwendungen hatte, wenn er ſich auch vorbehielt,
erſt nachträglich dazu Stellung zu nehmen. Selbſtverſtändlich
iſt für den Fall, mit Loucheurs Anregungen durch Drängen
mit einem erheblichen Einfluß dieſes geſchickten Geſchäfts-
mannes auf die weiteren Entſchlüſſe der Regierung zu
rechnen. Außerdem ſcheint es feſtzuſtehen, daß Loucheur
außer den Vertretern der Großinduſtrie ſich auch der Z u,-
ſtimmung des Präſidenten Millerand zu ſeiner
Miſſion verſichert hat. Poincare hat dieſen Schritt in
ſofern nicht ungern geſehen, als es ihm klar iſt, daß
die heutige Form der Ruhrbeſetzung auf die eine oder die
andere Art beendet werden muß, da ſie dem Lande

Koſten auferlegt, ohne ihm das Geringſte Linzubringen.Ebenſo wird 8 on ar Law durch die öffentliche Meinung
ſeines Landes gezwungen werden, früher oder ſpäter
aus ſeiner Reſerve herauszutreten, ſo daß die pſycholo-
iſchen Verbindungen für den Loucheurſchen Vermittlungs-

ritt tatſächlich nicht ungünſtig waren.
nd Jnzwiſchen ſchwirren die verſchiedenartigſten Gerüchte

er

nene Zahlungsbedingungeg

durch die Luft. Loucheur habe ſich, wie der „Obſerver“
mitteilt, bereit erklärt, einen dem Bonar Lawſchen Zah-
lungsplan vom letzten Januar ähnlichen anzunehmen: dg-
für will er für Frankreich ſelbſtverſtändlich die politiſchen

heinlandsziele ein handeln. Die engliſche Re-
ierung iſt, wie man erfährt, nicht bereit, den Franzoſen
n ihrem Beſtreben, Deutſchland politiſch zu zerſtückeln,

entgegenzukommen; trotzdem betrachtet man aber den Lou-
cheurſchen Plan als Verhandlungsgrundlage und
würde dann die Deutſchen auffordern, ein neues An
gebot zu machen. Nach der „Oeuvre“ iſt dieſe neueſte

endung der Dinge darauf zurückzuführen daß die fran-
öſiſche Regierung das Ruhrgebiet nicht räumen könne, ohne
rgendeinen äußeren Erfolg aufzuweiſen.

Jnzwiſchen wird auch der Vorſchlag der internatio
nalen e Konferenz bekannt, aus dem der De-
putierte Auriol folgendes mitteilt: Die Hauptrichtlinien
über die Sicherheit und die Pfänder ſeien folgende: Keine
langandauernde Beſatzung, keine Gebietsbeſetzung, zum
Zwecke der ſogenannten Sicherheit, ſchnelle Mobilieierung
der deutſchen Schuld, Ausgleich der interalliierten Kriegs-
ne Herabſetzung der deutſchen Verpflichtungen für,
Frankreich auf etwa 20 Milliarden Goldmark, hattptſäch
lich zum Wiederaufbau der zerſtörten Gebiete.

Gegenüber all dieſen Gerüchten und vagen Kombina-
tionen muß immer wieder betont werden, dagtz ſchließlich
auch Deutſchland als der Hauptbeteiligte und Hauptleid-

bei dem ganzen Geſchäft maßgeblich gehört
werden muß. Zunächſt ſteht einmal feſt, daß die von Bonar
Law f. Zt. vorgeſchlagenen Summen heute für uns unan-
nehmbarer geworden ſind als im Januar, da inzwiſchen
die Franzoſen drei Monate lang ſich mit einigem Erfolg
bemüht haben, das deutſche Wirtſchaftsleben noch weiter zu
zerſtören, als es ſchon durch den Friedensvertrag an ſich

ſchehen iſt. Ferner ſcheint aus den Aeußerungen auch
oucheurs hervorgehen, daß die Franzoſen noch gar nicht

daran denken, auf ihre politiſchen Vormachtpläne am Rhein
zu verzichten, und für uns iſt es nicht nur ſelbſtverſtändlich,
daß wir alle derartigen Pläne rundweg ablehnen, ſondern
wir haben gegenüber der Welt das Recht, zu fordern, daß
uns Reparationen für den rechtswidrigen Einbruch Je-
leiſtet werden und daß wir Garantien erhalten gegen eine
künftige Wiederholung eines ſolchen Raubüberfalles. Das
ſind wir den 13 Opfern der franzöſiſchen Militärwillkür,
die heute in Eſſen in die Gräber geſenkt werden, und deren
wir im ganzen Reich unter dem Läuten der Glocken heute
gedenken, ſchuldig.
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Nach einer Meldung aus Londou betonte Prbneare,
Zirankreichs Reparationspolitik habe nicht die geringſte
Aenderung erſahren und die Ruhrräumung ohne völlige Be
zahlung der Reparationen oder deren Herabſetzung ſeit un
möglich.

Weiter wird aus London gemeldet, daß die deutſche
Regierung Muſſolini auf ſeine Anfrage mitteilte, daß
de Ruhrränmung nicht zur Vorbedingung der Unterr
handlungen mit den Alliierten mache.

winnungsanlagen wieder in Stand zu ſetzen.
fuhr aus.

die Freiheit wieder erlangte.

Zu dieſer Meldung muß bemerkt werden, daß, wenn
ſie ſich bewahrheiten ſollte, was immerhin noch abgewartet
werden muß, eine Aenderung des deutſchen Standpunktes
nicht eingetreten iſt.

Die vorbehaltloſe Räumung des Ruhrgebietes war der
erſte Punkt einer Einigung, (der ſchon Verhandlungen
vorausgegangen müſſen) und nicht die Vorbedingung.

Peiniche Anfragen im Unterhauſe.

London, 9. April. Oberſt Wedgewood, Unab-hängiger Liberaler, richtete am Montag im Unterhauſe eine
Anfrage an Bongar Law, ob es ſtimme, daß Loucheur, wie er
ihm in einem Jnterview mitteilte, die vollkommene Zu-
ſtimmung der engliſchen Regierung gefunden habe. Jnsbe-
ſondere bezog ſich ſeine Frage auf die Löſung des Ruhr-
problems und darguf, in welcher Weiſe man gedenke,
Deutſchland eine Anleihe zu gewähren, die es in die Lage
verſetze, ſeinen Zahlungsverpflichtungen nachzukommen. Der
Premierminiſter erwiderte, daß man ſich nur ganz all-
gemein über dieſes Problem unterhalten habe. Ken n-
worthy fragte dann, ob es wahr ſei, daß Bonar Law
für ſich perſönlich und für die Regierung die Zuſtimmung
zu der franzöſiſchen Ruhraktion ausgedrückt habe. Bonar
Law antwortete in verneinendem Sinne Dieſe Frage
ſei nie an ihn geſtellt worden. Kennworthy meinte dann,
infolgedeſſen entſprächen wohl die Nachrichten der franzö-
ſiſchen und engliſchen Preſſe nicht der Wahrheit. Bonar
Law erwiderte, er kenne dieſe Berichte nicht.

ſein
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Laßt Ruhr und Khein nicht allein im Kampf!

Gebt weiter zum

Deutſchen Volksopfer!
Bergarbeiter von „Waltrop“ beſchoſſen.

Waltrop, 10. April. Die auf der Zeche „Waltrop“ von
den Franzoſen vorgenommenen Verhaftungen des Direk-
tors Stinn und anderer Beamter erfolgten, weil dieſe
ſich geweigert hatten, die außer Vetrieb geſetzten Koksge-

Die Belegſchaft
Da die Franzoſen ſich bedroht fühlten, fener-

ten ſie mehrere Schäſſe ab, die zum Glück ihr Ziel ver
fehlten und kein Unheil anrichteten. Darauf trat die Belrg-
ſchaft in einen Abwehrſtreit, währenddeſſen ſelbſt die
Notſtandsarbeiten nicht ausgeführt werden. Infolge der
ſchwierigen Arbeit verhältriſſe, die auf „W lirep“ her ſhen,
veſteht die Gefahr, daß die Zeche ein zweites Mal er-
ſäuft, wenn die Franzoſen nicht bald abziehen. In der
Grube befinden ſich noch 40 Pferde, die dann elendiglich zu
Grunde gehen müßten. Als der Betriebsrat bei der Be
ſatzung vorſtellig wurde und ihren Abzug verlangte, wurde
er mit der Verhaftung bedroht. Es gelang ihm noch recht-
zeitig, ſich in Sicherheit zu bringen.

72 Peitchenhiebe.
Münſter, 19. April. Der deutſche Büroangeſtellte L.

in Bochum, der am 5. März von den Franzoſen verhaftet
wurde, hat u. a. amtlich folgendes zu Protokoll gegeben
Am Montag wurde ich grundlos verhaftet. Man ſchleppte
mich unter Mißhandlungen in den Keller des Wachtlokals.
Jch mußte mich dort enkleiden, mich an die Wand des Kellers
ſtellen und erhielt zunächſt von mehreren Offizieren za h l-
reiche Hiebe mit der Reitpeitſche. Dann ſchlugen
mehrere Soldaten, die wahrſcheinlich mit Drahtpeit ſchen
bewaffnet waren, auf mich ein. Nach ungefähr 15 weitern
Schlägen wurde ich vor Schmerzen ohnmächtig. Als
ich nach einer Stunde wieder zu mir kam, fand ich mich aus-
geſtreckt im Keller liegen. Herr L. ſchildert dann, wie es ihm
glückte, über die Mauer des Hofes zu entkommenund wie er trotz der aufgenommenen Verfolgung
und der Schüſſe, die hinter ihm her abgefeuert wurden,

Er hat ſich von einem Arzt
bei nächſter Gelegenheit unterſuchen laſſen, der auf ſeinem
Rücken hinunter bis zu den Waden 72 Peitſchenſ chläge
feſtſtellte. Die durchſchnittliche Länge jedes Peitſchenſchlages
betrug 74 em.

Wieder ein Mord.
In der Nähe von Hoerde wurde am Montag ein

Deutſcher, der einer Aufforderung eines franzöſiſchen Poſtens
nicht Folge leiſtete, von dieſem erſchoſfen.
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Keine „Pöſung“ ohne Rüumung.
Wenn man der ausländiſchen Preſſe glauben will, ſo

ſoll ſich eine „Löſung“ des Ruhrkonflikts, eine „Löfungf“
der Reparationsfrage, eine „Löſung“ des Verhältniſſes zwit
ſchen Deutſchland und Frankreich entwickeln. Es ſoll ſich
angeblich eine Annäherung zwiſchen Jtalien, England und
Belgien vorbereiten. Angeblich planen dieſe drei Mächte
ein gemeinſames Programm aufzuſtellen, das als Grund-
lage für Verhandlungen mit Frankreich dienen könnte. Durch
das Zuſammenſtehen dieſer drei Mächte ſoll zu gleicher Zeit
dann ein gewiſſer Druck auf die franzöſiſche Politik aus-
geübt werden. Loucheur weilte zu Beſprechungen in Eng-
land, um das „Mindeſtprogramm“ der „gemäßigten“ fran-
zöſiſchen Politiker darzulegen. „Daily Telegraph“ veröffent-
licht dieſes „Mindeſtprogramm“. Es verlangt nach wie
vor Zahlungen und Leiſtungen von Deutſchland, die über
unſer Vermögen hinaus gehen. Aber das Entſcheidende
ſind die Garantien für die „Sicherheit“ Frankreichs. Lou-
cheur verlangt die Bildung einer weſtrheiniſchen Republik
als politiſcher, wirtſchaftlicher und verwaltungstechniſcher
Freiſtaat innerhalb des Deutſchen Reiches, unter Aufſicht
des Völkerbundes natürlich. Und wenn Deutſchland ges
leiſtet habe, dann ſollte die Räumung der beſetzten Ge
biete erfolgen, ſogar ſehr raſch.

Einige engliſche Blätter bezeichnen dieſes „Mindeſt
programm“ als ſehr beachtenswert. Es iſt möglich, daß
die Alliierten auf dem Wege über dieſes „Mindeſtprogramm“
ſich einigen könnten. Die Folge wäre dann der Verſuch,
Dentſchland zur Anerkennung dieſes neuen Diktates aufzus
fordern. Wir dürfen von vornherein keinen Zweifel da
rüber laſſen, daß ein ſolches „Mindeſtprogramm“ für uns
ſchlechthin unerfüllbar und unannehmbar iſt. Wir dürfen
niemals zugeben, daß deutſche Gebiete irgendwie und in
irgend einer Form zwangsweiſe einer daueri den ſtantlichegt,,
perwaltungstechniſchen Veränderung, einer fremden Kon
trolle unterworfen werden. Ueber die Reparationen, über
deren Höhe und über die Art ihrer Bezahlung wird eine
Einigung durchaus möglich ſein. Denn wir ſind nach wie
vor bereit, alles Nötige für den Wiederaufbau der Kriegs
gebiete zu leiſten. Aber um Reparationen iſt es den.
Franzoſen nie gegangen und geht es auch bei dieſem Mi
deſtprogramm“ Loucheurs nicht. Das Ruhrgebiet ſoll erſt
geräumt werden, wenn weitgehende Zahlungen bereits er-
folgt ſind. Gegenwärtig aber ſind wir garnicht in der Lage
zu zahlen. Daraus folgt, daß die Franzoſen vorläufig,
an Räumung nicht denken. Loucheur verlangt alſo, daß
ſich Deutſchland bis auf weiteres mit der Beſetzung des
Ruhrgebietes einverſtanden erklärt, daß es die von den.
Franzdſen geplante Ausbeutung des Ruhrgebiets auf ſich
nimmt, daß, kurz geſagt, Deutſchland den paſſiven Wider
ſtand, ſeine einzige Waffe, aufgebe. Und das für eine
ſpätere Räumung, die abhängig iſt von Leiſtungen, deren
Höhe bis jetzt nicht feſtſteht und deren Unerfüllbarkeit zum
kleinſten Teil in unſerem Willen, zum größten aber in
der Politik Frankreichs liegt.

Und das iſt der ſpringende Punkt. Auf dieſer Grund
lage iſt eine Einigung einfach ein Ding der Unmöglich
keit. Die Bevölkerung des Ruhrgebiets hat nur einen
Willen: wir geben nicht eher nach, wir kämpfen ſo
lange, bis der letzte Franzoſe abgezogen iſt. Vom
demſelben Geiſt iſt das altbeſetzte Gebiet ergriffen. Es
iſt keine „Löſung“, keine Vereinbarung denkbar, die nicht
die vollſtändige Räumung des Ruhrgebiets zur unmittel-
baren Folge hat. Die Ruhrbevölkerung wird einer an
deren „Löſung“ niemals zuſtimmen; aber auch keine Re
gierung, mag ſie kommen, woher ſie will, wird es wagen
können, der Ruhrbevölkerung einen jahrelangen Aufenthalt
franzöſiſcher Beſatzungstruppen oder Kontrollorgane auf
zuerlegen. Alles Verhandeln, alle Politik hat für die
Ruhrbevölkerung nur dann einen Sinn, wenn ſofort
und vollſtändig geräumt wird. Alles andere iſt
ihr nebenſächlich. Sie kennt nur eine Parole: Widerſtand
und Kampf, bis der letzte Franzoſe verſchwunden iſt. Die
deutſche Regierung darf das Ausland, vor allem die alli-
ierten Mächte darüber in keinem Zweifel laſſen, Sie muß
dies als Grundlage jeder Verhandlung feſtſetzen.

Die Rhein Herne-Kanalbrücke über die Emſcher geſprengt.
Buer, 10. April. An der Stelle, an der der Rhein

Herne- Kanal bei Henrichenburg über die Emſcher führt,
wurde am Sonntag morgen gegen 5 Uhr von unbekannter
Seite die Kanalbrücke geſprengt. Die Waſſermaſſen des
Kanals ſtürzten mit wildem Toſen in die Emſcher. Mehrere
Holzbrücken, die dem gewaltigen Waſſerdruck nicht Stand
halten konnten, wurden hinweggeſchwemmt. Der Herner
Haſen und weite Strecken des Konals waren in wenigen
Stunden völlig wafſerlos- Zahlreiche beladene Kohlenkähne
ſind umgekippt.



Dortmund, 9. April. Die Zeche „Mont Cenis“ iſt von
den Franzoſen beſetzt und ſtillgelegt worden.
t Caſtrop, 9. April. Die Arbeiter des Gaswerkes haben
die Arbeit eingeſtellt. Da hierdurch die Sicherheit der
franzöſiſchen Truppen gefährdet ſei, wurde der Belage-
rungszuſtand verhängt und das Betreten der Straßen
von 8,30 Uhr abends bis 5,30 Uhr morgens untecrſagt.

Emmerich, 9. April. Die Belgier haben auf der St.
Adelgundi- Kirche eine Funkempfangsſtation trotz des
Widerſpruchs der Geiſtlichkeit eingerichtet. Die katholiſche
Bevölkerung iſt dadurch in große Erregung geraten.
h Mainz, 9. April. Bei der Städtiſchen Sparkaſſe nahmen

franzöſiſche Kriminalpoliziſten eine Hausſuchung vor, in de en
Verlauf Aktien und etwa 14 Millionen Mark in bar
beſchlagnahmt wurden, alles Mittel, die den Erwerb s-

loſen auf Grund der geſetzlichen Fürſorgebeſtimmungen
auszuzahlen waren. Unter den Erwerbsloſen iſt deshalb
eine ganz außerordentliche Erregung ausgebrochen. Die
Stadtverwaltung hat energiſch bei dem Delegierten Proteſt
erhoben, der bisher aber erfolglos blieb.

Eſſen, 10. April. Am Sonnabend früh morgens wurde
De als Geiſel vor 14 Tagen bereits feſtgeſetzte und am
ca bene wieder entlaſſene Kriminalinſpektor Wi-

Pöhki von den Franzoſen erneut feſtgenommen. Angeblich
ſoll er ſolange in Haft behalten werden, bis der Mord an
dem franzöſiſchen Soldaten Schmidt vollkommen auf-

g „Prvſper“, „Matthias Stinnes III und IV“ im
ehe San Elektrizitätennetz hat zur Folge, daßorgung der in dieſem Brückenkopf gelegenen

Zone beeinträchtigt wird. Betroffen ſindvor allem die Städte Solingen, Wiesdorf, Wald, ſowie die

Vox populi in Bochnm.
Ein kleiner Vorfall im großen Kampfe. Keine Er-ſchießung, keine Feſtnahme, auch keine Fortſetzung der deut-

ſchen Tragik: eine Epiſode, die ſich in völliger Ruhe an
einer Stelle ereignete, die ſonſt der Erholung von der täg-
lichen Not dient. Aber ein Vorfall, der wie ein Symbol
wirkt, weil er die einmütige Geſinnung des ganzen Ruhr-
volkes zum Ausdruck bringt.

Stadttheater in Bochum am Freitag abend. Der erſte
Akt iſt zu Ende. Das Licht flammt auf. Da treten franzö-
ſiſche Offiziere in Uniform in eine Loge ein. Sie wollen
der Vorſtellung beiwohnen. Jm Saal wird's ſtill. Alle
Plicke richten ſich auf die Loge. Mit dieſen beiden ſollen
wir in einem Raum ſitzen, ſollen wir uns gemeinſam er-
vauen? Ein Augenblick der Beſinnung. Dann verläßt das
ganze Publikum wie ein Mann das Theater, ohne ſich noch
einmal umzublicken. Die Vorſtellung wird abgebrochen.

Die beiden Sieger ſitzen allein auf weiter Flur.
008 7
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i 8 Ein unerßörter 5chwindeel,
Die plumpe Erklärung der „Agence Havas“, die blutigen

Vorfälle in Eſſen ſeien durch Schupobeamte, die das Krupp
virektorium heimlich unter die Arbeiter verteilt habe, pro-
vozieert worden, iſt von deutſcher amtlicher Seite ſofort
als unerhörte Lüge gebrandmarkt worden. Gleichwohl
haben ſich die Einbrecher nicht entblödet, vor ausländiſche
Journaliſten in Eſſen dieſen frechen Schwindel zu wieder

len. Um der Verlogenheit die Krone aufzuſetzen, ver
reitet nunmehr der franzöſiſche Nachrichtendienſt in

Eſſen (Nr. 36 vom 6. 4. 23) die folgenden „Dokumente“:
„Die deutſche Regierung erklärt, die Unterſtellung, die

Eſſener Vorfälle ſeien auf Veranlaſſung der Werksleitung
von früheren Beamten der Schutzpolizei provoziert worden,
iſt zu plump, als daß ſie einer Widerlegung bedürſe. Wir
können darauf mit folgenden offiziellen Dokumenten ant-
worten

„Serrn R. von Hollidt, Königl. Bayeriſcher

tn Major a. D.wo Ew. Hochwohlgeborenv wir hierdurch ergebenſt mit, daß ich in den Beſitz
Jhres Schreibens vom 3. gelangt bin. Ich bin ſofort an die
von Ew. Hochwohlgeboren gewünſchte Zuſammenſtellung der
nach Jhrer und meiner Meinung für die öffentliche Ordnung
der Stadt Eſſen unbedingt nötigen Polizeibeamten einſchl.
Offiziere gegangen. Da Ew. Hochwohlgeboren vorläufig nur
die Zahl von 250 Beamten für in Frage kommend halten,
ſo wäre es mir verhältnismäßig ſehr leicht, die gewünſchte
89 „vertrauenswürdiger Beamten zuſammenzuſtellen. Das
Hauptkontingent der in Frage kommenden Beamten be-
ſteht aus un verheirateten Oberwachtmeiſtern und Wacht-
meiſtern, die vor einigen Monaten von Königsberg und Ber-
n nach Eſſen verſetzt worden ſind. Jch bitte Ew. Hoch-
wohlgeboren um ſofortige Zuſendung des Organiſations-
planes, nach dem die Beamten in der Stadt untergebracht
gerden, damit ich die weiteren Vorkehrungen ohne Ver-

ümnis treffen kann.

nie gez. Melcher,die Polizeipräſident von Eſſen.“Einteilung der von Münſter neuerdings nach Eſſen
auf Befehl des Polizeipräſidenten Melcher im Einvernehmen
i dem Herrn Miniſter des Jnnern kommandierten Ber
amtener 2Fried. Krupp Akt.Geſ. beim Oberwachtmeiſterdienſt
e ungefähr 60 untere und 4 oder 5 Oberbeamte,
46) Städtiſche Feuerwehr und Wach und Schließ-

geſellſchaft: 60 untere und 5 Oberbeamte.
Die Beamten werden am 13. März 1923 von Münſter

in Marſch geſetzt. Die Marſchroute der einzelnen Beamten
wird am Tage der Abreiſe den Beamten bekannt gegeben.
Die Unterbringung erfolgt durch die jeweiligen Arbeitgeber
(oben angeführt) in Ledigenheimen und möglichſt einwand-
freien Behauſungen für die oberen Beamten durch die Zechen.
Die Beamten ſind unter falſchen Namen in den Lohn- und
Arbeiterliſten der betreffenden Arbeitgeber zu führen und
werden von dort beſoldet. Einen Dienſt haben ſie laut
der Anweiſung nicht zu verrichten, ſondern haben ſich bis
auf weiteres nur zur Verfügung des Führers dieſes Kom-

andos, Forehemann Block, früherer Führer der 3.
reitſchaft, zu halten.“

Dieſe Pläne ſind auch durchgeführt worden, denn wir
haben etzthin mehrere Schupobeamte verhaſtet, die unter
obigen Bedingungen in die Fabriken zurückgekommen ſind.“

So weit die „Dokumente“.
Es wird dazu von amtlicher deutſcher Seite

bemerkt:

Polizeipräſident Melcher hat eine ſolche oder ähnliche
Aufforderung weder ſchri tlch noch mündlich irgend jemanden
übermittelt und auch beinen Brief an einen Pelizeihanptmann
oder einen ſonſtigen Beamten der Schuhpolizei geſchrieben.
Ebenſo iſt die unter 2 oben veröffentlihte Einteilung völlig
aus den Fingern geſogen. Kein Wort daran iſt wahr!

Eine Proſklaumation Kemal Paſchas,
Paris, 10. April. Wie aus Konſtantinopel gemeldet

wird, hat Muſtapha Kemal Paſcha im Anſchluſſe an die
Gründung ſeiner neuen Partei eine Proklamation
erlaſſen, in ver er u. a. folgende Programmpunkte auf-
führt. Die Bürger aller Länder ſind vor den türkiſchen
Geſetzen gleich. Der Militärdienſt wird herabgeſetzt:
Beſondere Geſetze ſind zu erlaſſen, um das Leben der Re
gierungsbeamten zu ſchützen. Alle Bürger der Türkei haben
ohne Unterſchied der Raſſe oder des Glaubens das Stimm-
recht. Unter der Bedingung, daß die wirtſchaftlich, admini
ſtrative und finanzielle Unabhängigkeit der Türkei geſichert
werden wird, wird die neue Türkiſche Volkspartei
für den Frieden arbeiten. Jm entgegengeſetzten Falle
iſt jeder Friedensvertrag unannehmbar.

Stefan friedrich kommt nach Deutſchland.
Budapeſt, 10. April. Der Abgeordnete Stefan Fried-

rich, der Führer der ungariſchen Faſziſten, iſt nach
Budapeſt zurückgekehrt. Jn einem in dem Blatte „A Reggell“
veröffentlichten Jnterriiew gibt er zu, daß Ztalien nicht

Die Beſetzung der Zechen Aren- daran denke, mit Ungarn gemeinſame Sache zu mnuchen,
und daß er von Muſſolini nicht empfangen wurde.
Ueber ſeine Unterhaltungen mit Kemal teilte er nichts
beſonderes mit. Stefan reiſt in wenigen Tagen nach Deutſch-
land, nimmt Nachrichten über Kleinaſien mit, begibt ſich
dann wieder nach Jtalien, um mit den Montenegrinern
zu verhandeln und geht dann ſchließlich wieder zu Kemal.

Hieben ſtatt elf Miniſterien.
Die Einigung des Bundeskanzlers Dr. Seipel mitder ſozialdemokratiſchen Oppoſition hat am Montag zum Ab-

ſchluſſe der Kompromißverhandlungen, insbeſondere über die
Frage der Beſchränkung der Zahl der Miniſterien geführt.
Die von dem Kontrolleur des Völkerbundes Dr. Zim mer-
mann geforderte Herabſetzung der Miniſterzahl von
elf auf ſieben wurde dadurch erreicht, daß mit der
Bundeskanzlei das Miniſterium des Aeußeren, des Jnneren
und der Juſtiz vereinigt wurden. Der ganzen Umänderung
kommt eine mehr formale Bedeutung bei, doch ſoll damtft
ein ſcharfer Abbau der mittleren und unteren Be
amtenſchaft verbunden ſein. Ob eine Demiſ ſion der
Regierung oder nur eine interparlamentariſche Umgeſtal-
tung ſtattfinden wird, wird noch vor Ende dieſer Woche
entſchieden werden.

Sammlung
für die bedrängte Ruhrbevölkerung,

Berichtigung: Jn Nr. 82 vom 9. 4. muß es heißen
C. V. 5000 Mark.

Weitere Spenden recht dringend erbeten!

gie CGehülter und böhne der 5igutsbeclienſteten,

Verlin, 9. April. Wie die „Deutſche Tageszeitung“ er-
gänzend zu den vorgeſtrigen Gehalts- und Lohnvrerhand-
lungen mitteilt, iſt dort die Regelung getroffen worden,
daß die Beamten für den Zeitraum der Monate Februar
bis Mai 5 Monatsgehälter und die Reichsarbeiter für den
gleichen Zeitraum vier weitere Wochenlöhne ausgezahlt be
kommen ſollen. Die Regierung wird dem Reichstage eine
Geſetzesvorlage unterbreiten, in der vorgeſchlagen wird, den
Beamten am 15. April drei Viertel eines Monatsgehaltes
und am 15. Mai ein weiteres Viertel eines Monats-
gehaltes auszahlen zu laſſen. Auf die Reichsarbeiter findet
die Regelung analoge Anwendung. Danach würden ſich

die Bezüge der Staatsbedienſteten vom Stande des Februar
aus gerechnet um 25 Prozent erhöhen.

Nach Erkundigungen der „Telegraphen-Union“ trifft
die Darſtellung des Blattes zu.

TAA dAus Stadt und Umgebung
Dom Ernſt des Lebens.

Schulanfang! Für die Kleinen, die zum erſten Male
unter der ungewohnten Laſt des Schulranzens mit etwas
weinerlicher Miene das Klaſſenzimmer betreten, ein be-
deutungsvoller Wendepunkt im Leben. Der Ernſt des Lebens
ſtarrt ihnen aus jedem Gegenſtand in den neuen Räumen
entgegen. Sogar der Lehrer, ſo freundlich er auch ſein mag,
hat ſo etwas Ungewohntes. Und wenn der erſte Klex ins
Schulheft oder ſonſt was ganz Fürchterliches gemacht worden
iſt und der Schrecken eiskalt den Rücken hinunterläuftz
triumphiert der niederträchtige Ernſt des Lebens. Zu
Hauſe träumt die Puppe, das Spielzeug, von dem mit Ge-
walt Abſchied genommen werden mußte. Jetzt heißt es
denken, unaufhörlich ſcharf nachdenken. O, er iſt fürchter-
lich, der Ernſt des Lebens.

Sturm und Schnee.
Das ſtarke Sinken der Temperatur, das als ſehr merk-

liche Begleiterſcheinung eines ſeit Tagen über Nordeuropa
liegenden Hochdrucksgebiets ſich unangenehm bemerkbar macht
und am Sonntag in Merſeburg ſogar Schneewolken brachte,
hat ſich auch im ganzen Reiche ausgewirkt. Der ſcharfe Wind
aus Oſt und Nordoſt hat in einigen Gegenden Nachts das
Thermometer unter den Nullpunkt geſenkt. Aus dem
Rieſengebirge, aus Thüringen und beſonders aus Baden
werden Schneefälle gemeldet. Nach einer Drahtung aus
Triberg liegt im Schwarzwald eine Neuſchneedecke bis 600
Meter Berghöhe.

Seit geſtern abend iſt eine leichte Erwärmung einge-
treten Der heftige ſchneidende Wind hat nachgelaſſen.

Vezirksſynode Merſeburg Lützen

Die Bezirksſynode Merſeburg-Lützen, die geſtern unter
dem Vorſitz von Superintendent Uhle-Niederbeung in Dür-
renberg tagte, wählte zu Mitgliedern der Provinzialſynode:
Paſtor Boi t-Merſeburg, Exz. v. Troth a-Skopau, zu Ver
tretern: Paſtor Hoffmeifſter-Pobles und Gutsbeſitzer
Niele-Starſiedel.

Formulare für die Steuererklärangen.

Die Vordrucke für die Steuerklärungen für Einkommens-
und Vermögensſteuer ſind dieſer Tage an die Steuerzahler
hinausgegangen. Wir machen darauf aufmerkſam, daß dieſe
Vordrucke für alle diejenigen, die ſich ein Doppel davon
aufzuheben wünſchen (was für etwaige Reklama tionen und
Rückfragen des Finanzamts höchſt dienlich iſt) in der Ge
ſchäftsſtelle des Tageb attes ſolange der Vorrat reihht, käu lich
ſind. Brieflichen Anfragen über Preis ete. iſt ſtets Rück
porto beizufügen.

Unheimlicher Rückgnng der Polksernährung
in der Provinz Sachſen

Die unerhört hohen Fleiſchpreiſe haben einen geradezu
unheimlichen Rückgang der geſamten Volksernährung ge-
zeitigt. Da bei dieſen hohen Preiſen ein ſehr großer Teil
der Verbraucher überhaupt kein Fleiſch mehr kaufen kann,
ſo weiſen auch die Schlachtungen einen ſo erheblichen Rück
gang auf, wie er zuvor nöch niemals zu verzeichnen geweſen
iſt. Nach den Mitteilungen des ſtatiſtiſchen Landesamtes
wurden im erſten Vierteljahr 1922 ſo viel weniger Tiere
geſchlachtet, als im gleichen Zeitraum des Vorfahres, daß
ein weiterer Rückgang kaum denkbar iſt. Nur die Pfer de
ſchlachtungen und wahrlich ſehr bezeichnend die
Hundeſchlachtungen, beſonders in den ProvinzenSachſen und Schleſien haben zugenommen. Dahingegen
haben alle anderen Schlachtungen, namentlich die an
Schweinen, ſo bedenklich abgenommen, daß es wirklich die
höchſte Zeit iſt, hier helfend einzuſchreiten.

Jm vierten Vierteljahr 1922 wurden geſchlachtet (die
entſprechenden Zahlen für das vierte Vierteljahr 1921 ſind
in Klammern beigefügt worden, um Vergleiche anſtellen zu
können) im

Regierungsbezirk Magdeburg: 2199 (1497) Pferde,
9132 (9171) Stück Großrindvieh,

Schafe, 1296 (3072) Ziegen und 296 (101) Hunde.
Regierungsbezirk Merſeburg: 2539 (1729) Pferde,

8835 (8973) Stück Großrindvieh, 14 564 (15 406) Jung-
rinder und Kälber, 29 121 (40 398) Schweine, 7534 (11 411)
Schafe, 949 (2672) Ziegen und 85 (1) Hunde.

Regierungsbezirk Erfurt: 763 (438) Pferde, 4150
(4644) Stück Großrindvieh, 7823 (8908) Jungrinder und
Kälber, 12888 (19 217) Schweine, 8590 (10 679) Schafe,
528 (929) Ziegen und 69 (10) Hunde.

Geldſtrafen als Abſchreckungsmittel.
Die Kriminalität nimmt ſtändig zu, in den efangrier

rherrſcht Zellennot infolge der immer ſteigenden Za
Strafgefangenen. Man half ſich bisher damit, an Stelle
kurzer Freiheitsſtrafen Vermögensſtrafen einzuführen. Die
Höhe der Geldſtrafen hat aber nicht abgeſchreckt und die
Juſtizverwaltung ſieht ſich gezwungen, die Geldſtrafen zu
erhöhen. Ein dem Reichstage zugegangener Entwurf macht
geeignete Vorſchläge, die nebenbei noch den Voßteil haben,
dem Staate neue Geldquellen zu eröffnen. Die Geldſtrafe
ſoll fortan betragen bei Uebertretungen 300 bis 300 000 M.,
bei Verbrechen und Vergehen 1000 bis 10 Millionen Mark,
bei Vergehen aus Gewinnſucht kann auf eine Geldſtrafe von
100 Millionen Mark erkannt werden, damit der Gewinn
aus der ſtrafbaren Handlung erfaßt werden kann. Freiheits-
ſtrafen unter 3 Monaten können durch hohe Geldſtrafen
(bis 10 Millionen Mark) abgelöſt werden, wenn der Straf-
zweck durch eine Geldſtrafe erreicht werden kann. Dem Ver-
urteilten können Teilzahlungen nach ſeinen wirtſchaftlichen
Verhältniſſen geſtattet werden, auch kann die Geldſtra
durch freie Arbeit getilgt werden. Jſt die Geldſtrafe nicht
einzübringen, ſo wird auf Haft oder Gefängnis nachträglich
erkannt. Dieſe Erſatzſtrafe beträgt
(bei Haft bis zu 6 Wochen). Diſziplinar- dnungsſtrafen
und Bußen werden um 1000 Prozent erhöht.

Die im Zwangsvollſtreckungsverfahren zur Erzwingung
von Handlungen, Offenbarungseiden, Unterlaſſungen oder
Duldungen vorgeſehenen Zwangsſtrafen betragen mindeſtens
50 000 Mark, das Höchſtmaß iſt unbeſchränkt. Der Ent-
wurf wird im Volke vielfach kein Verſtändnis finden, denn
der Begüterte kann Vergehen und kleinere Verbrechen in
allen Fällen mit Geld ausgleichen, der Nichtbegüterte muß
brummen.

zum lieclüchtnis einer Merſeßurgerin,
Am 3. April, morgens 10 Uhr, ſtarb Freiin Anna

von Diepenbroick-Grüter aus dem Haus Mark m.
87. Lebensjahre. Mit ihr iſt eine liebe, gute Merſeburgerin
heimgegangen, die, wie ſchon ihre Todesanzeige bekundete,
nicht nur von ihren Angehörigen herzlich betauert wird,
ſondern auch von vielen Freunden, denen ſie mit reichem
Geiſt und warmer Liebe viel gegeben hat. Es iſt in der
Tat eine Todesanzeige wie man ſie nur ſelten lieſt. Sie
wirkt um ſo ergreifender, da ſie eine Alleinſtehende be
trifft, die, wenn es auch in ihrer Einſamkeit um ſie ſtiller
und ſtiller geworden, doch nicht alleinſtehend war. Sie hat
Liebe geſät und hat Liebe geerntet.

Am 4. Juni 1836 ward ſie geboren in Coblenz am
ſchönen Rhein, wo ihr Vater bei der Königlichen Regie
rung war. 1843 kam ſie mit ihren Eltern nach Merſe
burg, wo ihr Vater Regierungsrat war, der im Merſe-
burger Schloß bis er in den Ruheſtand trat ſeines Amtes
gewaltet hat. Auf Geheimrat von Diepenbroick-Grüter kann
ſich noch mancher Merſevurger entſinnen, er ſtarb 1887.

1843 in ihrem 7. Jahre iſt unſere liebe Entſchlafene,
Anna von Diepenbrvoick-Grüter nach Merſeburg gekommen, iſt
hier zur Schule gegangen, und iſt Zeit ihres Lebens in
Merſeburg geblieben. Als eine gute, liebe Merſeburgerinm,
iſt ſie durchs Leben gegangen, eng verbunden und vertraut
mit den Merſeburger Ueberlieferungen, inſonderheit auch
mit der Geſchichte der Merſeburger Regierung und ihr nahe-
ſtehender Kreiſe. Wie viele Regierungspräſidenten hat ſie im
Merſeburger Schloß geſehen und iſt dort ein- und aus-
gegangen von Regierungspräſident Dompropſt Friedrich von
Kroſigk her, der in Stift-Merſeburgiſcher Zeit zur Stifts-
Regierung gehörte und dann Königlich Preußiſcher Regie-
rungsrat und dann Chef- Präſident ward, bis zu Regierungs
präſident Wolf von Gersdorff.

Eine hohe Freude war es für ſie, als ihr Vetter
Regierungspräſident Guſtav von Dieſt 1876 ſeinen Einzug
ins Merſeburger Schloß hielt. Es war gerade Kaiſermanöver:
und Kaiſer Wilhelm I. reſidierte im Merſeburger Schloß.
Bis 31. Oktober 1894 iſt Präſident von Dieſt im Amt
geblieben. Dann zog er von dem nördlich vom Dom ge-
legenen Schloß als Domdechant des Hochſtifts Merſeburg in
die ſüdlich vom Dom gelegenen an den Kreuzgang grenzende
Curia Praepoſiturge, wo er am 27. Februar 1911 heim-
gegangen iſt. Jm Schloß und in der Domproſtei war ſeine
Couſine Anna von Diepenbroick-Grüter gern geſehen und
manch hübſche Stunde gab es dort bei Muſik oder einem
Kartenſpielchen, was der Vetter ſehr ſchätzte. Wie an allem
Schönen „ſo hatte ſie auch ihre beſondere Frude an dem
herrlichen Blick vom Schloß und von der Dompropſteikurie
her, den der Verfaſſer unſerer Biſchofschronik eine Amoenitas
nennt.

von Diepenbroick-Grüter in den letzten Jahrzehnten eine
freundliche, wunderhübſche Zuflucht. Die altehr würdigen
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Räume, wo im Laufe der Zeiten ſo mancher Merſeburger
Domherr gewohnt hat, und der ſchöne Blick auf den Dom-
platz waren wie für ſie und ihre Erinnerungen gemacht.
Die ſchönen Möbel und herrlichen Bilder beleben die Räume,
erzählen Familiengeſchichte und ſagen: Hier iſt gut ſein,
hier waltet ein guter Geiſt.

Jn der Tat, wem es vergönnt war, dort ein- und aus-
z en, hat r Eindrücke fürs Leben empfangen.

e manches gute Wort ward geſprochen. Wie ſchön konnte
ſie erzählen Zeiten, von ihren vonMerſeburgs Vergangenheit und von Merſeburger Familien.von alten Reifen,
Beſonders gern erzählte ſie auch von den Zeiten ihres
Betters von Dieſt im Merſeburger Schloß. Dazu kam die
Pflege der Kunſt in Muſik und Malerei. Jm Klavierſpiel
war ſie Künſtlerin und ihre ſchönen Gemälde ſind zum
großen Teil von ihr ſelbſt geſchaffen. Mit Entzücken und
mit Erbauung ſchaut man die ſchönen Schöpfungen. Und
was gibt es da nicht Alles ſonſt zu ſehen! Allerlei hübſche
Dinge in dieſer und jener Geſtalt und manche liebe Schatten
tauchen auf! Andenken und Erinnerungen grüßen in reicher
Fülle. Da iſt auch eine Uhr, die Kaiſer Napoleon l. auf
der Flucht aus Rußland 1812 auf der Beſitzung der Groß
eltern zurückgelaſſen hat. Welch gute deutſche Patriotin
ſie war, bezeugt manches Stück in ihren ſo ſtimmungsvol. en
Räumen. Tief war ihr Schmerz um des Vaterlandes Leid
und um ihr liebes Kaiſerhaus.

Beſondere Liebe hatte ſie für Blumen. Gute Freunde
haben ſtets dafür geſorgt, daß ſie von Blumen reich um-
geben war. Mit geſchickter Hand hegte und pflegte ſie
ihre Lieblinge ünd ſchmückte damit ihr trautes Heim zu
ihrer und ihrer Beſucher Freude. Der holde Blumenſchmuck
in ihrem Zimmer war ihr auch in der Zeit ihres Leides eine
Erquickung. Und als ſie ſanft entſchlafen war, gaben ſo-
gleich freundliche Hände ihr liebe Blumen als Begleiterinnen
auf dem Wege in die Ewigkeit.

Treue Liebe und Pflege hat ſie umgeben in ihrem
langen Leben bis zur letzten Stunde. War es auch in
den letzten Jahren ſtiller um ſie her geworden, ſo hat es
doch an lieben Beſuch nicht gefehlt. Das war ihr eine
Herzensfreude, die ſie mit innigem Dank erfüllte. Wie ſchön
konnte ſie dieſen Dank zum Ausdruck bringen. Gewiß denkt
Mancher gern an ſolchen Beſuch zurück und iſt dabei wieder
im Geſpräch mit der lieben Entſchlafenen, die ſo dankbar
die Hand reichte und beim Abſchied ſo freundlich ſprach:
Auf Wiederſehen. Jn ihrer Häuslichkeit hatte ſie beſte
liebevolle Pflege durch ihr Julchen, die 30 Jahre in der
Familie war, ein ſchönes Zeugnis gegenſeitiger Treue und
Anhänglichkeit.

Als Letzte aus der Generation der Kreiſe, deren Väter
ſchon vor 80 Jahren Mitglied der Merſeburger Regierung
waren, iſt Anna von Diepenbroick-Grüter heimgegangen. Ein
Bild vom lieben Alt- Merſeburg ſteht vor uns mit mancherlei
Erinnerungen. Jn den Merſeburger Regierungsfamilien und
ühnen naheſtehenden Kreiſen war die ehrwürdige Seniorin
ein liebes Band, das den Sturm der Zeiten überdauert hat
und Stand hielt, auch wenn die Familre nicht mehr in

Merfeburg war. Die Kinder jener Familien waren unter
ihren Augen herangewachſen. Gern beſuchten ſie die liebe
Tante Anna, welchen Namen ſie auch behielt, als die
Kinder längſt erwachſen waren und als die Tante Anna
lebt ſie bei ihnen fort. Gewiß werden ſie beim Vorüber-
r an ihrer Wohnung gern hinaufblicken und gedenken

ort hat Tante Anna gewohnt.
Nach alter Sitte fand die Beerdigung vom Trauer-

Haufe aus ſtatt, am 6. April 1923, nachmittags 3 Uhr.
Noch einmal war der Kreis ihrer Freunde und Verehrer
in den lieben alten Räumen, wo ſie mit reichem Geiſt und
warmem Herz gewaltet und ſo viel Liebe gegeben hat. Paſtor
Wuttke nahm zum Text das Wort, 1. Korintherbrief 15, 57:
„Gott ſei Dank, der uns den Sieg gegeben hat durch unſern
Herrn Jeſum Chriſtum.“ Jm Licht dieſes Wortes ſahen
wir die liebe Entſchlafene wieder in ihrem frommen Chriſten
glauben. Die Domglocken hatten ſie oft zur Kirche gerufen
und hatten ihr als letzten Gruß am Tage vor ihrem Scheiden
die Oſterbotſchaft verkündet, den Sieg von Leben über den
Tod. Es war eine ergreifende Abſchiedsſtunde. Wieder
extönten die Domglocken zum Geleit auf dem letzten Gang.

Auf dem Merſeburger Stadtgottesacker, Abteilung
im Erbbegräbnis an der Oſtmauer, ward ſie zur letzten
Ruhe gebracht. Dort ſchläft ſie neben ihrem Bruder. An
feinem Grab ragt ein Eiſenkreuz empor mit dem Wort: „Jch
lebe und ihr ſollt auch leben; 14, 19 und der
Kreuzſtein hat die Jnſchrift: Hier ruht in Gott Königl.
Gen. Major z. D. Carl Frhr. von Diepenbroick ter, geb.
47. Auguſt 1837, 4 27. Juli 1899.“ Neben ihm ruht ſeine
Wattin. Der Grabſtein hat die Jnſchrift: „Hier ruht in
Bott Maria Freifrau von Diepenbroick-Grüter, geb. von
Arnim, geb. 16. Auguſt 1845, 4 22. Juli 1903.“,

Jn der Nähe links vom Mittelweg ſchräg gegenüber
von der Oſtſeite der Stadtgottesackerkirche, ruhen die Eltern
in einem Doppelgrab mit Mamorkreuz. Auf dem Kreuz
ſteht das Wort: „Der Herr wird ihr ewiges Licht ſein und

ie Tage ihres Leidens ſollen ein Ende haben.“ Der Kreuz
ſtein hat die Jnſchrift: „Hier ruht in Gott Freifrau Aug.
von Diepenbroick-Grüter geb. von Gerhardt, geb. 17. Juli
1798, 4 6. September 1886. Adam Friedrich Freiherr

von Diepenbroick-Grüter Geh. Regierungsrath, geb. 29. De
gember 1808, 24. Februar 1887.“ Schräg gegenüber
an der anderen Seite des Weges ſchläft eine Verwandte aus
Der Familie ihrer Mutter, von der ſie gern erzählte. Das
weiße Marmorgrabkreuz verkündet: „Hier ruht in Gott
Karoline von Gerhardt Stiftsdame vom Heiligengrabe, geb.
13. März 1797, 16. März 1872.“

So ſchläft nun bei den Jhrigen Freiin Anna von
Diepenbroick-Grüter, geb. 4. Juni 1836, 3. April 1923.
80 Jahre war ſie in Merſeburg. Sie lebt in getreuemBedächtnis der ihr Naheſtehenden. Freunde und Perehres
werden gern ihr Grab beſuchen. Ruh in Frieden.

Arthur Schwickert,

Die bebensmiltelpreiſe.
Für kg in Mark.

Roggenmehl a. Marken 195 Butter 7500
markenfrei 760 [Margarine 2900Weizenmehl a. Marken 205 Eier 1 Stch 350
markenfrei 80 Haferflocken 1000Brot auf Marken 210,55 Rudein 1200
markenfrei 579 Graupen 1000Rindfleiſch z. r 44000 Erbſen 900Kochen 3500 Bohnen 900Kalbfleiſch z. Braten 4000 Anfen 1400

a Sochen 3300 Reis 1000Hammelfleiſch z. Braten 3800 Kaffee 14000
h 3. Kochen 3W0 Kakgo 6400Schweinefleiſch z. Braten 5000 Tee 18000

Kochen 4500 Kartoffeln. 50Schweineſpeck roh Gugh Weißko hl 350Blut und Leberwurſt 4800 Rotkohl. 400Knackwurſt 5600 Sauecko hl 150Schinken roh 5000 Mohrrüben 100Schweineſchmalz 5600 Satz. 80fiſch 990 Zwiebeln 30Bollmilch 1 Ltr. 680 Zitronen 1 Stück 250
Sandkäfe 3500 Eſſig 1 Ltr. 500

fand in Anweſenheit des Reichspräſidenten Ebert, des
Reichskanzlers und von Vertretern der Reichs- und

ſich

Letzte Depeſchen
Die Beiſetung der Eſjener Opfer.

Eſſen, 10. April. (Eigener Drahtbericht.) Heute vor
mittag fand unter Teilnahme der geſamten Eſſener
Bevölkerung die Beiſetzung der Eſſener Blutopfer
ſtatt. Die Opfer waren im Lichthof des Kruppſchen Ver
waltungsgebäudes aufgebahrt. Herr Krupp von Bohlen
Halbach hielt eine kurze Anſprache, in der er den Toten
warme Worte der Anerkennung widmete. Die Särge
wurden dann von Kameraden der Toten zu den Leichen-
wagen getragen und der Trauerzug ſetzte ſich nach dem
Ehrenfriedhof in Bewegung, wo die eigentliche Trauerfeier
ſtattfand. Geiſtliche beider Konfeſſionen, ſokvie Vertreter
der Beamten- und Arbeiterſchaft hielten Anſprachen. Zum
Zeichen der Trauer waren in Eſſen ſämtliche Fabriken
ſtillgelegt und die Geſchäfte geſchloſſen.

Bie lrauerfeier im Reichstag.
Berlin, 10. April. (Eigener Drahtbericht.) Jm großen

Sitzungsſaal de s Reichstags, der im Trauerſchmuck prangte,

Stagatsregierungen, Gewerkſchaften und Beamtenverbänden
uſw. eine Trauerfeier für die Eſſener Opfer ſtatt. Reichs
kanzler Dr. Cun o hielt eine tiefergreifende Trauerrede,
in der er die Machthaber der franzöſiſchen Politik aufs
neue anklagte und zum Ausdruck brachte, daß wir nicht
eher verhandeln bis der Feind das Ruhrgebiet geräumt
hat. Der Kanzler forderte alle Parteien zum Kampf gegen
das Unrecht auf.

Hugo slinnes verßuftet,
Verlin, 10. April. (Eigener Drahtbericht). Die „B.Z.“

meldet aus Dortmund, daß der Großinduſtrielle Hugo
Stinnes, der geſtern abend von Berlin nach dem
Ruhrgebiet abgefahren war, heute früh auf dem Bahnhof
Scharnhorſt mit ſeiner Frau von franzöſiſchen Truppen
aus dem Schlafwagen herausgeholt und vorläufig in
einen Pack wagen geſperrt worden iſt. Nähere Einzel
heiten ſind noch nicht bekannt. Dieſe Nachricht wird
uns von Berliner unterrichteter Seite beſtätügt.

ODuyrgs Berich,

in ſeinem Bericht an den Finanzminiſter Delaſteyrie
den im allgemeinen erkennbaren Willen der deutſchen
Jnduſtriellen und Arbeiter, den Widerſtand fort-
zuſetzen. Dayras führte die einzelnen zu dieſem Zwecke
ergriffenen Maßnahmen an, ſo z. B. die Fortzahlung
der Löhne an die Arbeiter ſelbſt dann, wenn das Weiter-
arbeiten auf Lager ſich als unkunlich erweiſt, und die
Schaffung einer beſonderen Kaſſe für dieſen Zweck.

Der heutige Bolarſtand: 21125,
Verlin, 10. April. (Eigener Drahtbericht). Der Dok

21 050--21 150, mittagskar notierte heute vorbörslich
um 1 Uhr 21125.
Aen

Zum Kircheneinbruch in Geuſa.
Der bei dem Einbruch in Frage kommende Täter iſt

nicht, wie von uns angegeben, Grubenvolizeibeamter, ſondern
Feldhüter.

50 jähriges Dienſtjubiläum.
Neukirchen, 9. April. Am 1. April d. J. feierte hier

der Hofverwalter des Ritterguts Neukirchen Herr Friedrich
Rühlmann ſein 50jähriges Dienſtjubiläum, im Dienſt
des Herrn Major a. D. von Zimmermann. Alls ſchulent-
laſſener junger Burſche trat er ſeinen Dienſt an und hat
in ſeiner Treue, ohne Unterbrechung bis heute ſeinem Herrn
gedient. Als Kind ſchon als Spie genoſſe, hat er dann ſoäter,
während der Studien- und Militärzeit ſeinem Brotherrn
als Diener zur Seite geſtanden. Nach dieſer Zeit war er als
herrſchaftlicher Kutſcher tätig. Bei Ausübung dieſes Be-
rufes wurde er in den Stallungen des Ritterguts Neu-
kirchen, durch einen Hufſchlag eines Pferdes an den Rand
des Grabes gebracht. Faſt wäre ihm der Schädel zertrüm-
mert worden. Durch dieſen ſchweren Unfall, den Herr
Rühlmann dank ſeiner kräftigen Natur glücklich überſtand,
bat er das Gehör auf einem Ohr für immer verloren. Als
Kutſcher deshalb nicht mehr tauglich, wurde er nun als
Hofverwalter angeſtellt. Dieſen Poſten verſieht der Jubilar
noch heute mit altgewohnter, militäriſcher Treue und Pünkt-
lichkeit. Als beim Märzputſch 1920 das Herrenhaus er
ſtürmt und geplündert werden ſollte, war es Herr Rühl-
mann, der ſich für ſeinen Chef einſetzte und alle Wertſachen
in Sicherheit brachte. Zahlreich waren die Glückwünſche zu
dieſer ſeltenen Feier ſeitens ſeiner vielen Freunde, Kame-
raden und Sangesbrüder. Ja, ſelten iſt ſolch eine Jubelfeier
in der jetzigen Zeit, wo das Wort Treue ach ſo verpönt iſt.
Möge Herr Friedrich Rühlmann als Lohn ſeiner treuen
Dienſte einen geſunden, ſonnigen Lebensabend verleben.

Hunclel und Verkehr
Deviſen unverändert.

Berlin, 9. April. Der Deviſenmarkt verharrt in Träg-
heit. Das Geſchäft hält ſich in engſten Grenzen. Dollarnoten

nungen zu 21 150 um, Polennoten zu 49, Ungarn zu
„37 Oeſterreicher zu 29,50, Rumänen zu 9750 9800.

Amtl. Berliner Wechſelkurſe vom 9. 4.
Anmſterdam 8239,35 8280,65, Stockholm

5603,98. Rom 1046,37--1051,63, London
98 370,32, Newyork 21077,17 21 182,83, Paris
z Zürich 3852,84 3872,66, Prag

5576,02
97 87968

1416, 45
628, 42

Effektenbörſe feſt.

BVBerlin, 9. April. Die Kaufluſt an der Effektenbörſe hat
eine Steigerung erfahren, die ſich indes anläßlich der ſonſtigen
ungewiſſen politiſchen und wirtſchaftlichen Lage nicht allzu
kursſteigernd auswirkte obgleich allerhand Fuſionsgerüchte auf
dem Montanmarkt anregend tätig waren. Die Kurzsſtei-

rungen gingen über 1000 Prozent kaum hinaus.
n Schluß der Börſe und an der Nachbörſe befeſtigte
die Tendenz weiterhin. Die beſonders begehrten Caro

zogen bis auf 50 000 Prozent an. Ebenfalls auf angeblich
bevorſtehende Transaktionen waren Riedel bis auf 40006
Prozent geſteigert. Ferner ſtellten ſich Orenſtein auf 36 000
er. Elektriſche Licht und Kraft auf 22000 BProzent,
A. E. G. auf 24 500 Pro Deutſche Erdöl auf 78 000Prozent. Geſellſchaft für elektriſche Unternehmungen auf

Türkiſche 3Nfeſtere Haltung, Liſſabone

Kursveränderungen ſtark be
M Nationalbank gewannen in

J Prozent,
an, während
lagen.

Paris, 10. April. Wie eine Nachrichtenagentur meldet
beſtätigte der in Paris eingetroffene Leiter der franzö
ſiſch- belgiſchen Finanzkommiſſion in Düſſe. dorf Dayras

erreichten auf Gerüchte
mit wertvollem Bezugs-

Geſchäft entwickelte ſich

18 000 Prozent, Zellſtoff Waldhof

einer e irecht 38 000 Prozent. afteresun Schluß in Hochbahnaktien, die gegen r ſagt
kurs 1000 Prozent gewinnen und damit 16 000 t
erreichen konnten. Von guter Seite wurde in großen z
trägen Oberſchleſ. Kokswerke mit 95 000 Wagen ſche
8000 Prozent) aus dem Markte genommen. Oeſterreichif 2
Kreditaktien verkehrten zum Schluß mit 13 900
Schutzgebiet wenig verändert mit 3700 Prozent, t
meine Hochbauaktien zogen auf 14 500 Prozent an. F
Ruſſen ſtellten ſich auf 2700 Prozent, 1905er re
2350 3500 Prozent. Von den Werten der war
gingen die 6proz. argentiniſchen Rentenbons mit 18 r
Mark, 6proz. ſpaniſche Rentenbons mit 1 735 000 Mar
und die Aktien Lit. A mit 3 725 000 Prozent veßt

Jnländiſche Anleihen wenig verändert. Die De gereichiſche L iſosle Eiſenbahn Anleihe 500 Prozent a
gebend, dagegen Ungariſche Goldrente 6000 Prozent gebeſſer

Renten zeigten eher ſchwankende, jedoch etwas
r Stadtanleihe wurden um 3000
Am Bank aktienmarkt waren die

grenzt. Allein Darmſtädter und
Verbindung mit der Aufwärts

und Caro ungefähr 1375
zogen 2600 Prozent
Kleinigkeit ſchwächer

Prozent höher bewertet.

bewegung von Linke-Hofmann un
Oeſterreichiſche Kreditaktien

Wiener Bankverein eine

Produktenmarkt. t
April. Tendenz behauptet. Preiſe ſehr ſteif.Verlin, 9. P i(Nichtamtlich). Drahtgepr. Weizenroggenſtroh 13 500 bis

15 500, drahtgepr. Haferſtroh 10 000 12000, bindfgepra
Weizenroggenſtroh 13 500 14 500, lofe und geb. Krumut
ſtroh 8500 12 500, Häckſel 18 000 -19 000, handelsübl. Heu
13 000 15 000, gutes Heu 15000 17 900, Kokoskuchem.
,36 000 38 000, er 39 Terttae 9 t

2 alen 10 Ha 00S ne 20 000, Meliſan 16 000Strohmehl 14 000, Palmkernſchrotfür 85 Kg einſchl. Verpackung. Alles

Mitt'agsbörſe (Amtlich). Es notierten pro 50
Kilogramm ab Station: Weizen märk. 52- bis 53 500,
pomm. 51 500, Roggen, märk. 43- bis 43500. Somme
gerſte märk. 36- bis 38 000, Hafer märk. 38- bis 39 000,
pomm. 37- bis 38 500, Mais lokv Berlin 46- bis 47 000,
waggonfrei Hamburg 42 500 bis 43 000, Weizenmehl pro
100 Kg 132- bis 148 000, feinſte Marken über Notiz
bezahlt, Roggenmehl pro 100 Kg 120- bis 133 000, Weizen
kleie pro 50 Kg. 23000, Roggenkleie 25 000, Raps 85
bis 90000, Leinſaat 85- bis 90000, Erbſen, Viktoria 68-
bis 70006, kl. Speiſeerbſen 50- vis 55 000, Peluſchken
60. bis 635 000, Ackerbohnen 40- bis 45000, Wicken 5
bis 700006, Seradella 90- bis 100 000, Rapskuchen 31- bis
32 000, Leinkuchen 50- bis 55 000, Trockenſchnitzel 14-

ab Verladeort.

bis 14 500, vollp. Zuckerſchnitzel 21- bis 22 000, Torf-
melaſſe 30/70 13 500 14 500, Kartoffelflocken 20- bis
21 000,

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 9. April
Auftrieb: 349 Rinder (63 Ochſen, 75 Bullen, 41

Kalben, 170 Kühe), 395 Kälber, 609 Schafe, 1078 Schweine
zuſ. 2431. Preiſe für 50 Kg Lebendgewicht (in 1000 Mk.
Ochſen: 1. Kl. 260—270, 2. Kl. 220--260, 3. Kl. 180--2
4. Kl. 150 180, Bullen: 1. 230 240, 2. 200 230180 200, 4. 150 180, Kühe: 1. (Kalben) 260 270,
260— 270, 3. 200—260, 4. 150 200, 5. 100--150, Kälber:
2. 240 250, 3. 200 240, 4. 130--200, Schafe: 1. 290
bis 210, 2. 150 200, 3. 100—-150, Schweine: 1. 310 bis
320, 2. 310 320, 3. 290 310, 4. 250 290, 5. 250 bis
290. Geſchäftsgang: Rinder gut, Kälber mittel, Schafe lang
ſam, Schweine mittel. Ueberſtand: 77 Schweine. Die
Preiſe ſind Marktpreiſe. Die Stallpreiſe ſind nach den
neuen Richtlinien der Landespreisprüfungsſtelle für Rinder
um 20 Prozent, Kälber und Schafe um 18 Prozent und für
Schweine um 16 Prozent niedriger als die hier angeführten
Marktpreiſe. Ausgeſuchte Poſten koſteten über Höchſtnotiz.

Verliner Speiſefettmarkt vom 9. 4.
Butter: Ware ſehr knapp, Preiſe um 500 Mk.

je Pfund erhöht. Däniſche Butter und ſolche aus Holland
iſt im Anrollen, erſtere zu Kr. 4,40, letztere zu 2 Fl.
je Kilogramm.

Margarine: Nachfrage ruhig. Einzelne Fabriken
gewähren dem Kleinhändler bereits wieder Rabatte be
2 Prozent und bringen dadurch Verwirrung in den Markt
Die Preiſe blieben unverändert. Schmalz: Nachfrage
reger, ohne jedoch eine Aufbeſſerung der gedrückten hieſigen
Verkaufspreiſe herbeizuführen. Von Amerika waren die An
gebote bei feſterer Tendenz etwas erhöht. Die Sonnabend
Notierungen ſind: Choice Weſtern Steam 3375 M., Pure
Lard 3450 3500 M., Berliner Bratenſchmalz 3550 Mi
Rinderſpeiſetalg 2800 M. Speck: a ſchwach.
Geſalzener amerikaniſcher Rückenſpeck notiert 3200 bis
3400 M. je nach Stärke.

Berliner Metallpreiſe vom 9. 4.
Elektrolytkupfer 8118, Rafffinadekupfer 7150 7250,

Weichblei 2725 2775, Rohzink 3450 3500, Aluminium
9293, Bancazinn 21600 21 9000, Nickel 11500 12 500
Barrenſilber 426 000428 000.

Großhandelspreiſe in Leipzig im Verkehr mit dem

Einzelhandel. t n
(Preiſe verſtehen ſich für Kilogramm, ab Lager Leipzig)e

Kaffee, roh 7800-12 000; Kaffee, geröſtet 9800 be
15 000; Getreidekaffee 700 1200: Korinthen, 1922er Ernke

4000 4500; Roſinen, 1922er Ernte 2000-2700; Sulta-
ninen in Kiſten 3900--4900; Mandeln, bittere 4000 bis
4500; Mandeln, ſüße 4800-5600; Mandelerſatz 2700 bis
3300: ſchwarzer Pfeffer 4000 4200; weißer Pfeffer 5200
bis 5400; Piment 2000—2900; Speiſeöl 3400 3600;
ringe, geſalzen, Schotten (in Orig.-Tonnen) 220260 000,
Norweger (in Orig.-Tonnen) 130160 000; Gerſtengra
775——825: Haferflocken, loſe 775 825; Haferflocken in Pa
keten 1100 1200; Kartoffelmehl 575—700; Maispuder 825
bis 875;: Maisbrockenſtärke 11001175; Maisgrieß 775
bis 825; Weizenſtärke 1500 1660; Reisſtärke 1500 bis
1650: glac. Tafelreis 1100 1400; Burma-Reis 850--900;
Bruchreis 700 780; Hartweizengrieß 1100--1200; Wetzen-
grieß 900 975; Weizenmehl 800-900; weiße Bohnen 850
bis 1000: Linſen 1250 1500; Speiſeerbſen 925 12505
Maccaroni 1600 1700: Eierſchnittnudeln 1600 1700
Schnittnudeln 950 1200; Birnen, getr. 500580; Pflau-
men, getr. 950 2000; Mohnſaat 2300 2500;: Butter 9100
bis 9170: Schweineſchmalz 35253575; Kunſtſpeiſefett 2700
bis 2800; Margarine 2550 3045: Speck, geſalzen 3300
bis 3550; KPunſthonig 600 700; Marmelade 600 bis
1200; Hirſe 10501150.
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Bie Falßkner guf ſindenhöße,
Roman von Reinhold Ortmann.

fs1 (Nachdruck verboten.)
„Mit keinem Wort. Sie wahr ſehr freundlich mit

mir. Und als ſch meinte, daß es gewiß raſch vorübergehen
würde, ſagte ſie: Ja, es iſt ja nie von langer Dauer. Sie
hat es alſo auch nur für einen gewöhnlichen Anfall
gehalten.“

„Als ſie dann im Bett lag, verließen Sie ſie
D. „Jch tat es, weil die gnädige Frau mich fortſchickte.

Aber ich machte die Tür nach dem Vorplatz nicht ganz
u und ſpähte während der nächſten Stunde noch drei oder
viermal durch die Spalte. Erſt als ich ſicher war, daß
ſie ruhig ſchlief, ging ich in meine Kammer.“

„Und wie war das mit den Tropfen? Handelte es fich
Dabei um eine Arznei, die Frau Falkner ſchyn öfter ge-
nwmmen hatte?“

Das weiß ich nicht. Aber ich glaube es nicht, denn
das kleine Fläſchchen war nicht ganz voll.“

„Hat Frau Falkner in Jhrem Beiſein von dem Medi-

einen winzigen Spiegel und eine kleine Geldbörſe. Sonſt
nichts.

„Ein Jrrtum war alſo nicht möglich“, fuhr der Sa-
nitätsrat in ſeinem ſonderbaren Verhör fort. „Wie ſah

nun das Fläſchchen aus? War es ſehr klein
„Ja. Kaum ſo groß wie mein kleiner Finger lang

iſt. Es war von eckigem, dunkelbraunem Glas. Und es
war kein Zettel darauf, wie ſonſt immer bei Medi
kamenten.“

„Wegen des dunklen Glaſes konnten Sie alſo vermutlich
nicht ſehen, von welcher Farbe die darin enthaltene Flüſſig-
keit war?“

„Nein, das weiß ich nicht. Als ich das Glas mit
dem Löffel geholt hatte, fragte ich die gnädige Frau,
wieviele Tropfen ich abzählen ſollte. Aber ſie ſagte, daß
ſie ſich ſchon etwas beſſer fühle, und die Arznei nur im
Notfall nehmen wolle. Jch wollte gerye wiſſen, was es
wäre, weil ich auch manchmal nervöſe Anfälle habe. Da
mernte die gnädige Frau, das könne ſie mir leider nicht
ſagen. Sie hätte die Tropfen von Herrn Dr. Germering
bekommen: aber er hätte ihr nicht geſagt, was es ſei.“

„Wann ſie ſie von Herrn Dr. Germering erhalten
kament genommen? Erzählen Sie mir bitte genau, wie es habe, ſagte Jhnen Frau Falkner nicht
ſich damit verhielt.“

„Als ſie ſchon im Bett lag, ſagte ſie, ich ſollte ihr
aus der ſilbernen Handtaſche, die ſie beim Nachhauſekommen
auf einen Stuhl gelegt hatte, ihre Tropfen holen und ſollte
ſie mit einem Glas Waſſer und einem Kaffeelöffel auf
das Nachttiſchchen neben ihrem Bett ſtellen. Das habe
ich denn auch getan.“

„Jſt Jhnen bekannt, ob Frau Falkner dieſe Tropfen
auch ſonſt bei ſich getragen hat?“

„Darüber kann ich nichts ſagen.“
„Was befand ſich denn ſonſt noch in der Handtaſche
„Der Herr Sanitätsrat ſehen wohl am beſten ſelbſt

mach. Sie liegt dort ja noch genau ſo, wie ich ſie hin
gelegt habe.“

Barenthin kehrte ſich gegen die ſtumm und verwundert
hinter dem Mädchen ſtehende Erika:

„Entſchuldigen Sie, Fräulein Neuhoff aber es würde
mich in der Tat intereſſieren. Jch denke nämlich an die
Möglichkeit irgend einer verhängnisvollen Verwechslung.
Vielleicht haben Sie die Freundlichkeit, ſich über den ſon-
ſtigen Jnhalt der Taſche zu unterrichten.“

Erika kam ſeinem Verlangen nach. Sie fand außer
einem feinen Spitzentaſchentuch ein ſilbernes Puderdöschen,

„Nein. Wie hätte ich denn auch dazu kommen ſollen,
ſie das zu fragen!“

„Ob und wann die Verſtorbene von der Arznei ge
nommen hat, wiſſen Sie demnach nicht zu ſagen

Das Mädchen ſchüttelte den Kopf.
„Auch Sie wiſſen es nicht, Fräulein Neuhoff?

Nun, vielleicht vermag uns Herr Achim Falkner ſpäten
Auskunft darüber zu geben. Das Fläſchchen iſt alſp, wie
ich höre, ſpäter leider zertrümmert worden. Und Sie haben
die Scherben beſeitigt.“

„Jch habe alles mit einem kleinen Handbeſen zuſammen-
gekehrt und hinausgetragen, weil Fräulein Neuhoff es mir
befohlen hatte. Darauf, ob auch Stücke vo der Arzneib
flaſche dabei waren, habe ich in meiner Aufregung nicht
geachtet.“

„Sie haben auch die verſchüttete Flüſſigkeit vom Fuß-
boden entfernt?“

„Ja, ich habe ſie mit einem Tuche aufgetrocknet, ſo gut
es ging.“

„Jſt Jhnen dabei ein
fallen?“

„Nein, garnicht.“ d
„Wohin ſind die Scherben gekommen

beſonderer Geruch aufge

Leubuſcher hinausgetragen und weggeſchüttet. Jm Ab-
fallkaſten werden bei uns keine Glasſtücke geduldet.“

Bedauernd zog Dr. Barenthin die Schultern in die
Höhe: aber er betrachtete die Befragung der Jungfer als
abgeſchloſſen und bat, nunmehr die Beſchließerin zu rufen,
mit der er bei der Unterſuchung der Toten allein zu
bleiben wünſche.

Kurz vor Tagesanbruch war Dr. Germering in dem
Wagen des Gutsbeſitzers Reuling von Nieder-Fahrow in
ſeine Wohnung zurückkehrt. Er fühlte ſich ſehr ermüdet, legte
ſich ſogleich nieder und ſchlief gegen ſeine Gewohnheit bis
gegen acht Uhr morgens. Dann fertigte er die bereits im
Wartezimmer befindlichen Patienten ab, und es war ſchon
neun geworden, als ihm die Wirtſchafterin Frau Schmits
ſein Frühſtück brachte.

„Jch nehme an, daß in der Nacht nicht nach mir
gefragt worden iſt“, ſagte er. „Sie hätten es mir ſonſt
wohl ſchon mitgeteilt.“

Jn ſchuldbewußter Verlegenheit drehte die Alte an
ihrem Schürzenzipfel.

„Ach Gott, Herr Doktor, ich habe es ganz vergeſſen.
So um zwölfe herum iſt von Lindenhöhe angeklingelt war-
den. Jch ſagte natürlich, der Herr Doktor ſei über Land.
Und da hängten ſie wieder ab.“

„Hatten Sie den Eindruck, daß es ſich um etwas ſehr
Dringendes handle?“

Die Frau, die am Fernſprecher noch halb im Schlaf
geweſen war, erinnerte ſich nicht genau an die Worte des
jenigen, der im Falknerhauſe geſprochen hatte. Aber es
müſſe doch wohl nicht ſehr dringend geweſen ſein, da die
Herrſchaften ſonſt jedenfalls inzwiſchen noch einmal angerufen
hätten. Germering ging ſofort an den Apparat aber er
erhielt keinen Anſchluß mit der Lindenhöhe, da, wie ihm
der vermittelnde Poſtbeamte ſagte, die Leitung beſetzt war.
So entſchloß er ſich, ohne Verzug hinaufzugehen, und er war
ſchon in Hut und Ueberrock, als an die Tür ſeines Arbefts
zimmers geklopft wurde. Zu ſeiner Ueberraſchung erkannte
er in dem Eintretenden den Tiefenbrunner Amtsrichtex
Eberty, einen liebenswürdigen Herrn mittleren Alters, zu
dem er in angenehmen, wenn auch ziemlich oberflächlichen ge
ſellſchaftlichen Beziehungen ſtand. Er hatte eine lederne
Aktenmappe unter dem Arm und ſchien etwas verlegen

wie jemand, der genötigt iſt, ſich eines unerfreulichen Auf-
trages zu entledigen. (Fortſetzung folgt.)

Bekanntmachung.
v eLaut Veröffentlichung im Deutſchen Reichs Oh erſ Fö ſt re Merſebanzeiger Nr 75 erniedrigt ſich der Preis für h p aus der r e l Il

Sonnabend, den 14. April 1923, vormittags 9 Uhr, in der Gaſt
wirtſchaft zu Trebnitz bei Merſeburg aus dem Jagen 67 (Hellfurther
Wehricht), 73 a und Sammelhieb:
1. Brennholz 349 m Scheit u. Knüppel, 1200 rm Reiſer III. Kl., meiſt Rüſter.
2. Kleine Nutzhölzer, Stellmacherhölzer in kleinen Loſen:

Rüſter: 4 Stück II. Kl. mit 3,78 im, 24 Stück V. Kl. 16,82 im,
424 Stück V. Kl. 76,00 im, Derbſtangen l. Kl. 102, lI. Kl. 66,
II Kl. 51, IV. Kl. 50, V Kl. 60 Stück und 50 Bandſtöcke.

Pappeln: 1 Stück iV. Kl. 0,57 fm, 1 Stück V. Kl. 0,46 in

Rohbraunförderkohle im Mitteldeutſchen Ge-
biet mit Wirkung ab 1. April 1923 von Mk.
292 060. auf Mk. 245 870. 10 t. Infolge
dieſer Preisſenkung ermäßigt ſich laut s 3
unſerer Stromlieferungsbedingungen der
Strompreis von gleichem Tage ab

Licht von Mk. 1110.-— auf Mk. 935. kwh,

f. Kraft von Mk. 990. auf Mk. 834. kwh.

Großabnehmer erhalten beſondere Mit
teilungen.
Theißen, den 7. April 1923.

Elektrizitätsperband WeißenfelsZeitz.

Der Verbandsvorſſeher.
gez. Scharfenverg.

Stillende Mütter
trinken das altberühmte Köſtritzer Schwarz
bier. Frau Dr. med. B. in W. ſchreibt: „Für
ſtillende Mütſer iſt das Köſtritzer Schwarzbier
unbedingt nötig, damit ſie die Kraft erhalten,
weiter zu ſtillen. Bei dem großen Mangel an
Lebensmitteln kann man kein Kind ohne
Kräftigüungsmittel ſiillen Ich habe nach zwei

Das Holz

Lützen.
Geſtorben.

50 000. Mk. ſind im Termin zu zahlen, ſonſt innerhalb 10 Tagen an die
Unterforſtkaſſe Merſeburg zu entrichten.

Janilten Ractrichten Freiwillige u. Nachlaß Auktion.

Ernſt Prüfer und Frau,

Emma Vachkert, 71 Jahr, meiſtbietend gegen Barzahlung u. a.: Großes Schlaf
Schkeuditz Luiſe Sehneit, Plüſchſofa, Kleiderſchrank, Kommode, Salon
Weißenfels Paul Seidel Spiegel und andere Tiſche Waſchtiſch, Spiegel,
bach, 27 J., Weißenfels Rohr ſitzſtühle, Rohrlehnſtuhl, Hocker, VBeitſtelle,
Fräul. Adelaide Scharf von Sebett Federbetten, Teppich 2202 verſchiedenes

Gauerſtaedt, 87 a h daage i
i Lo gen L Merſeburg, Lindenſtraße 11, Telefon 635.

ſing, 55 Merſeburg. e e e e e

Oberförſterei Halle.

iſt nur für den Lokalbedarf beſtimmt. Kaufbeträge bis

Donnerstag. den 12. April d. Js., ab uach
mittags 4 Uhr. verſteigere ich im Grundſtück des Herrn

Witwe Dr. Voigt zu Frankleben (am Bahnho) öffentlich

Schkort Haus und Wirtſchaftsgerät als Töpfe, Küchen
Albert Franke, beeid. Auktionator,

ſchweren Wochenbeiten meine kleinen Mädchen
8 und 9 Wonate geſtillt, es waren ſehr kräftige
Kinder. Ich hätte bei meinem großen Haushalt
ohne Köſtritzer Schwarzbier es nicht ſo lange
ausgehalten. Auch die Patienten meines ver-
ſtorbenen Mannes lobten die Wirkung des
Bieres.“ Aehnliche 4000 ärztliche Gutachten
und Berordnungen innerhalb Jahresfriſt weiſen
auf die ausgezeichnete Wirkung des Köſtritzer
Schwarzbieres für Kranke, Blutarme, Rervöſe,

Abgearbeitete und ſtillende Mütter hin. Auf
keinem Familientiſche ſollte es als tägliches
Getränk fehlen.
Aufträge erbittet: Bernhard Oeltzſchner, Bier
handlung, Merſeburg, Obere Burgſtraße 9,
Telefon 374; Carl Schmidt, Bierhandlung,
Merſeburg, Unteraltenburg 10, Teleſon 369.

0 h 2

öher.

Hersebarg Harkt

Fachmann f. wissenschaft-
hich richtige Augengläser

Erstes optisches SPeZ Ia Geschatt am Platze.

000000000000000
Erſtklaſſige bayer. Lebensmittelfahrik

ſucht am dortigen Platze für
ihre Fabrikate eingeführten

Zahle für
ausgek,

Dumenhuugr C. A klemm, Ueipzig, Neumarkt 26. Fernr. 22096.

Kilb Mk. 6000.-
(ohne grau).

Dunkle Se bedeutend Bott ellen aus Metall für Erwachſene und

Decken, Federbetten liefern wir frachtfrei dir. an Priv.wer Du rn zu gün tigſten Preiſen u. Beding. Katalog 59 re
Werſeburg, Bahnhofſtr. 8.

Wir bedauern, die fortwährend noch einlaufenden
Bestellungen auf den

Mersehburger Kalender 1923

nicht mehr erledigen zu können, da die Auflage

bereits seit einigen Wochenvergriffen ist. Auch können wir wegen der
hoben Portokosten die Besteller nicht einzeln davon
bvenachrichtigen.

Herseburger Druck- und Verlagsanstalt

FlügelFianinos gebraucht

Ftadttheater Halle
Mittwoch, abds. 7.30 Uhr.

Der
Sonnenstirmmer.

Donnerst., abds 7.30 Uhr

Othello

Guſtav Brandt.
Roonſtr. 19.

Dafelbſt Auskunft über
Erteil. v. Privatunterricht
in Gabelsberger Stenogr.

Eine dunkelblaue

7 mit GelbHandtaſche e
und Taſchentuch Monkag
nachmittag Gegend Lauch-
ſtädterſtraße verloren
Gegen hohe Belohnung
abzugeben Reſtaurant
Slobel, Friedrichſtraße.anytvorkanisſioſe-

Schreih-Merſeburg, Gotthardtſtr.

kauft und erbitiet Angebote möglichst unter An-
gabe des babrikats und Alters des Instrument-

(Tafelklaviere werden nicht gekaut.)

Unſere nur erſtklaſſigen, allgemein eingeführt. u. nach

weislich tauſendfach freiwillig glänzend begutachteten

Kinder, Stahlmatratzen, Polſter,

nienmavealtabrik Ssunl (Tnür.)

aus Metall und Holz, sowie großes Lager
eichener und kiefener Plostensärge

MetallSärgeO. h e rnehnrg May Se der
Gotthardtstr. 34.

Paul Schultze Sohn

maſchinen!Verbrennungs- Särge u
Sichtſchrift

u. allen Reuerungen
von260 000 M.an

empfiehlt

Schmaleſtraße 19.Telephon 458.

Gelegenheitskanf!
Fahrikneuer 910 er

blstKruftwugen
3-4 Tonnen, preiswert abzugeben.

Räheres zu erfragen in der Geſchä isſtelle

ßuccölen
für Brot und Knchen.

3 Größen vorrätig.

Otto Vranz,
Halle (Saale), Märkerſtr.

Junger Kaufmann ſucht
gegen gute Bezahlung

wöbliert. Zimmer

Angebote unt. No. 369/23
dieſ. s Blattes an die Expedition d. Bl.

Dilt 8. Junges Brautpaar ſucht

(L. Bait2).

küchligen Pertreter,
Es kommen nur Herren in Betracht, die nach
weislich mit erſten Firmen in Verbindung
ſtehen. Offerten mit Referenzangabe erbitten
wir an die Geſchäfisſt. d. Bl. unt. 374/24.

Jn gutem Hauſe sucht ruhiger älterer Herr

möbliertes Zimmer.
Gefl. Offerten unter C. F. an die Geſchäftsſtelle ds. Blattes.

2 möblierteoder leere zimmer
in beſſ. Hauſe mit Küchen
benutzu g gegen hohe Be
lohnung. Werte Offerten
ſind unter 37/24 an die
Expedition d. Bl. zu richten.

Vertreter
für pat. Kleingeräte f.
Landwirtſchaft überall geſ.

eitungs-

Austräcer
gesucht.Herseburger Tageblatt (Kreisblatt). Wenn

„Das Küchenmädchen hat ſie auf Geheiß der Frau

n

W
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Beilage zu Ar. 83 des Merſeburger Tageblattes

Keichsmilchkonferenz,
Dieſer Tage findet im Reichsernährungsminiſterium

unter Beteiligung von Vertretern der Landwirtſchaft, der
Molkereien, der Konſumvereinszentralen und des Städte-
tages eine Konferenz über die Abänderung der Reichs-
milchverſorgung und die Möglichkeit einer Vereinheitlichung
der Milch- und Butterpreiſe ſtatt. Es erübrigt ſich, über
die bedrohliche Lage der Milchverſorgung ein Wort zu
verlieren und ſchon aus dieſem Grunde iſt die grund
ſätzliche Erörterung einer für die Volksgeſundheit derart
wichtigen Frage zu begrüßen. Es wird freilich dabei
nicht die unlösliche Verflochtenheit der geſamten landwirt-
ſchaftlichen Produktion zu überſehen ſein. Jn der Be-
ziehung redet das Ergebnis der Viehzählung vom l.
Dezember 1922 eine deutliche Sprache. Sämtliche Tier
gattungen weiſen gegenüber dem Vorjahre einen zum
Teil erheblichen Rückgang auf und mit beſonders be-
drohlichem Ernſt wird die Lage durch die Abnahme
der Nachzucht gekennzeichnet. Dabei tritt in den Zah-
len noch nicht einmal die qualitative Verſchlechterung des
Materials in Erſcheinung. Die Grundlage der Milchverſor-
gung iſt aber der Viehbeſtand und dieſer wird ſich nicht
von heute auf morgen wieder aufbauen laſſen. Durche
greifenden Erfolg verſpricht auch nur ein großes land-
wirtſchaftliches Erzeugungsprogramm, welches
alle Teile des land wirtſchaftlichen Betriebes ihrer Eigenart
entſprechend in gleicher Weiſe berückſichtigt. Der Anfang
wird ja nun mit der Beſeitigung der Zwangskvirtſchaft
beim Getreide gemacht werden, und damit wird vielle,cht
der landwirtſchaftliche Betrieb einſchließlich der Viehzucht
wieder eine einigermaßen geſunde Grundlage bekommen.
es wird aber notwendig ſein, im Jntereſſe der Milchver-
ſorgung auch anderen Betxiebszweigen größere Aufmerkb
ſamkeit als bisher zu ſchenken, und vor allem auch dort
wieder das gut zu machen, was bisher durch kurzſichtige
bürokratiſche Maßnahmen an Schädigungen verurſacht wor-
den iſt. Auch in dieſem Jahre des Kartoffelüberfluſſes
hat man es noch nicht für richtig gehalten, die Mißhandlung
des Brennereige werbes abzubauen. Ohne eine verſtändige:
Unterſtützung des Brennereigewerbes und ohne um-
fangreiche Kreditgewährung an den ſchwer um ſeine Exis
ſtenz ringenden Rübenbau wird man aber weder die Zucker
verſorgung noch die Milchverſorgung beſſern können. Und
beides iſt neben der Sicherſtellung der Brotverſorgung die
wichtigſt ernährungspolitiſche Aufgabe der Gegenwart. Wir
rede:: dem Brennereigewerbe gewiß nicht um des Schnapſes
willen das Wort, wie will man aber ohne die bei der
Brennerei als wertvolles Nebenprodukt abfallende Schlempe
die Milchviehhaltung und die Milchproduktion wieder auf
die Höhe bringen? Denn die uns heute fehlenden aus-
ländiſchen Kraftfuttermittel können auf anderem Wege kaum

Dienstag, ben 10. April 1923
t

erſetzt werden. Alle Maßnahmen über eine Beſſerung der
Milchverſorgung werden alſo wohlüberlegt ſein müſſen und,
da es ſich im Augenblick in erſter Linie um die Preisge-
ſtaltung handelt, wird man vielleicht auch für die bisher
unbeachtet gebliebenen Verbilligungsvorſchläge der Land-
wirtſchaft zurückkommen.

Politiſche Kundſchau
öclcliſten,

Ein amtliches Protokoll.
„Die franzöſiſchen und belgiſchen Truppen geben im

Ruhrgebiet täglich neue Beweiſe ihrer Menſchlichkeit
gegenüber der Zivilbevölkerung.“

(Der franzöſiſche Kriegsminiſter Maginot in ſeiner
Kammerrede.)
Der am 24. 9. 1897 zu Duisburg-Meiderich geborene

Heinrich Schilinski, der von den Belgiern wegen ver-
botenen Waffentrgens in Ruhrort verhaftet wurde, machte
nach ſeiner Flucht vor der deutſchen Behörde folgende Aus-
ſagen

Am 1. März 1923 wurde ich in Duisburg-Ruhrort
wegen verbotenen Waffenbeſitzes verhaftet und abgeführt.
Man führte mich des Abends gegen 11 Uhr in das Wachtlokal
der belgiſchen Truppen. Hier waren etwa 30 Wachtpoſten
anweſend, welche mich derart mißhandelten, daß ich
drei Tage lang kein Glied rühren konnte, außerdem ver-
weigerte man mir jede ärztliche Behandlung, bis ſich endlich
die deutſche Behörde für mich ins Werk legte. Hierauf
wurde mir ein Arzt zugewieſen. Auf dem Wege zum Arzt
war mir Gelegenheit geboten, zu entfliehen Jch entkam
auch glücklich und gebe nunmehr, nachdem ich das beſetzte
Gebiet hinter mir habe, folgendes an:

Die an mir verübten Brutalitäten ſeitens der Belgier
trugen ſich folgendermaßen zu: Kaum hatte ich das Wacht-
lokal betreten, als die Belgier auch ſchon mit Stöcken und
ſonſtigen Gegenſtänden, Stahlhelmen uſw., über mich her-
fielen und mich beſinnungslos ſchlugen: dann trak-
tierten ſie mich mit Fußtritten, bis ich in einer Ecke
liegen blieb. Man holte einen Eimer Waſſer und ſchüttete
ihn über mich, ſo daß ech wieder meine Beſinnung erlangte.
Man griff mich bei den Haaren und ſchleppte mich in
einen Nebenraum, wo eine Waſſerleitung mit drei Aus-
gußhähnen vorhanden war. Hier mußte ich mich, unter vielen
Schmähungen und Bedrohungen mit einem Revol-
ver, vollſtändig ausziehen, wurde dann unter
einen Waſſerhahn geſetzt, man ließ eiskaltes Waſſer
über meinen Körper laufen; damit aber noch nicht genug,
an den beiden anderen Hähnen wurde nunmehr ein Eimer
mit Waſſer gefüllt und über mich geſchüttet. Schreckte ich
hierbei zurück, ſo wurde ich mit Fauſtſchlägen und
Kolbenſtößen bedacht. Nachdem ſie mich hier genügend
ſchikaniert hatten, mußte ich mir die Hoſe anziehen, dann
wurde an einem Abflußhahn ein Waſſerſchlauch befeſtigt und
der Schlauch wurde mir hinten in die Hoſe hineingeſteckt und

dann das Waſſer laufen gelaſſen. Nunmehr ſtellte man
mich Unter Bewachung eine Viertelſtunde ins Freie.

Dann wurde ich wieder hineingeholt und an den
glühenden Ofen zum Trocknen geſtellt. Bei dieſer
Gelegenheit wurde ich mit glühe nden Kohlen und

Zigarettenſtummeln beworfen. Auch hiervor habe ich
einige Brandwunden davongetragen. Von der Wache wurde

ich beſpien. Auch einer Kiſte mußte ich mit einem Beſen-
ſtiel Gewehrgriffe vormachen, wobei ich an die Kiſte ge-
ſtoßen wurde, ſo daß ich jedesmal mit dem Hinterkopf
an die Wand ſchlug.

Württembergiſcher Proteſt gegen das Eſſener Blutbad.
Stuttgart, 9. April. Eine von der Ortsgruppe desVerbandes der Rheinländer und vom Verein für Volks-

bildung im Hofe des Neuen Schloſſes abgehaltene öffent-
liche Verſammlung erhob am Sonntag eindrucksvollen Proteſt
gegen das Blutbad in Eſſen und die franzöſiſche Schreckens
herrſchaft im Ruhrgebiet. Die Verſammlung nahm eine
Entſchließung einſtimmig an, in der mit Entrüſtung Ein
ſpruch erhoben wird gegen die brutalen Gewalttaten der
Franzoſen und das Gelöbnis zum Opferwillen und zur
Hilfsbereitſchaft zum Ausdruck gebracht wird.

Erkelenz über Deutſchlands Fehler.
Königsberg, 9. April. Anläßlich des fünften Parteg

tages der Deutſch- Demokratiſchen Partei, Verband Oſt-
preußen ſprach am Sonntag in einer öffentlichen Vollver-
ſammlung u. a. der Reichstagsabgeordnete Erkelnz über
das Thema: „England und die Ruhrbeſetzung“. Er führte
u. a. aus, Deutſchland habe zwei Fehler gemacht: 1. daß
es den Krieg zulange geführt habe und nicht auf den
Verfall der materiellen und moraliſchen Kräfte Rückſicht
nahm: 2. daß nach der Revolution das deutſche Heer ſo
ſchnell auseinanderging. Wenn drei Millionen kampfbereite
Truppen am Rhein geſtanden hätten, wäre der Friedens-
vertrag wohl anders ausgefallen. Der Redner beleuchtete
den zwiſchen Frankreich und dem zariſtiſchen Rußland im
Jahre 1917 unmittelbar vor der ruſſiſchen Revolution ab
geſchloſſenen Geheimvertrag, nach welchem Rußland aner-
kannte, daß Frankreich beim Friedensſchluß berechtigt ſei,
ſeine Grenzen bis an den Rhein auszudehnen und den
Rhein unter ſeine Gewalt zu bringen: andererſeits ließ
Frankreich dem Ruſſiſchen Reiche freie Hand im Oſten.
Frankreich verfolge drei Ziele: 1. die Abtrennung der
Rheinlande vom Reiche, 2. die Jnbeſitznahme der Kohlenberg-
werke und 3. die Wegnahme des deutſchen Stahlproduktions-
gebietes, das eventuell als Waffenſchmiede in Frage kommen
könnte. Zum Schluſſe der Verſammlung wurde einſtimmig
eine Reſolution angenommen, in welcher den Brüdern und
Schweſtern am Rhein und an der Ruhr der Dank für
ihr heldenmütiges Ausharren ausgeſprochen und die Ver
ſicherung abgegeben wird, daß Oſtpreußen mit allen Kräften
die Kämpfer an der Ruhr unterſtützen werde.

Die politiſchen Verhaftungen.
Die Brüder v. Putkamer.

München, 8. April. Eine amtliche Darſtellung der
Münchener Polizeidirektion beſtätigt heute die Verhaftung



der Brüder von Puttkamex, gegen die wegen verſchiedener
Verdachte der Haftbefehl erlaſſen wurde. Bis jetzt ſteht
noch nicht feſt, ob oder wie die beiden an dem Tode desStudenten Bauer ſchuldig ſind. Dagegen ſteht einwandfret
feſt, daß die beiden Puttkamers ſich als Spitzel in nationale
Kreiſe in München und Bayern einſchlichen und es ver-
ſtanden, ſich dort weitgehendes Vertrauen zu erwerben. Das
ſo gewonnene Material verwerteten ſie zu einer Rejhe.
bis in Einzelheiten gehende Spitzelberichte, die nicht nur
an die linksgerichtete Preſſe, wie an die „Mnchener Poſt“,
den „Berliner BörſenCourier“, und den „Vorwärts“, ſon
dern auch wahrſcheinlich an eine norddeutſche Regierungs
ſtelle gegeben wurden. Für die Tätigkeit dieſer politiſchen
Agenten iſt es bezeichnend, daß Franz von Puttkamer
den ermordeten Studenten Bauer, als dieſer ihn in ſeinen
Plan einweihte, den Oberbürgermeiſter Scheidemann in
Kaſſel zu ermorden, zur Tat aufmunterte und ihm zur
Durchführung dieſes Planes eine große Geldſumme, ſowie
zur Ausführung der Tat eine Piſtole und nach der Tatdie geheime Beherbergung ve rſprag v. Puttkamer hat in
ſeinen Agentenberichten ganz unverhohlen von ſeinem Lock-
ſpitzeltum gegenüber Bauer geſprochen.

Die Deutſchenfreſſer in Aberdeen.

London, 8. April. Reuter meldet: Jn Aberdeen kam
s geſtern zu neuen Unruhen. Die ſtreikenden Fiſcher ſuchten
ie Laſtträger, die die von deutſchen Fiſchdampfern herange-

führten Fiſche abholen und zum Markte ſchaffen wollten,
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daran zu hindern Als die Träger den Markt unter on d
zeiſchutz erreichen wollten, wurden ſie von mehreren tauſend
Ausſtändigen, die von ihren Frauen begleitet waren, mit
einem Hagel von Kohlenſtücken empfangen. Die Polizei
machte einen Angriff mit Knüppeln, während ſie von er
Fenſtern der Nachbarhäuſer mit Wurfgeſchoſſen überſchüttewurde und zerſtreute ſchließlich die Menge. Ein Poli iſt
und ein Ausſtänder wurden ſchwer verwundet.

„Britanniga rules the waves.“
Wir Deutſchen können uns auch einmal eine kleine

Freude verſchaffen: man unterhalte ſich mit einem Engländer
über die franzöſiſche Luftflotte, über die franz Sſiſche U-Booit
h über die Abſchnürung der engliſchen Beſatzung in
Köln durch die Fr ranzoſen. Das Geſicht des Engländers dabeizu be obachten, iſt ſchon ein „Senuß: köſtlich aber iſt's,
wenn man dann harmlos lä d, dabei brummt: „Britannig rules the waves“. Die Wog en das iſt auch jetzt ſpie
noch richtig beherrſcht England, aber nicht den Raum
unter den Wogen und den über den Wogen. Uebrigens weiß
das jeder Engländer und ärgert ſich beſonders darüber, daß
dies auch die anderen wiſſen. Er nimmt es aber uns
Deutſchen weiter gar nicht übel, daß wir uns über die doch
ſehr brüchig gewordene Weltherrſchaft Englands mokieren
denn, da wir in dem deutſch- franzöſiſchen Boxkampf tadellos
„geſtanden“, uns „hart im Nehmen und Geben“ bewieſen
haben, haben wir das Recht uns erworben, nun ein wenig
überlegen lächelnd auf die nichtstuenden Zuſchauer herabzu
ſehen.

Und nun iſt der Engländer auch in Köln von den
Franzoſen eingekapſelt worden. Man kann es verſtehen,daß viele Engländer die Peinlichkeit dieſer Situation en
pfinden und ihre Beſatzungstruppen ganz aus Deutſchland
herausholen wollen. Die ſind ja den Franzoſen geradezu
als Fauſtpfand in die Hand gegeben, und es wäre doch

den r e würden.
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